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Im fünften Kapitel – lt. B. dem „Kernstück“ (S. 28) ihrer Arbeit – legt die Vf. Motive, Wege ins System Trawniki sowie unterschiedliche Handlungsoptionen und -spielräume dar. Hier finden sich interessante Ausführungen zum Alltag des Wachpersonals im Ver-nichtungslager. Den Abschluss bildet ein Kapitel zur „Strafverfolgung nach 1945“, wobei sie vor allem dem Prozess gegen Demjanjuk breiten Raum widmet. Etwas enttäuschend ist, dass die Vf. hier nicht die Frage nach Prozessen in Polen stellt, dafür aber mehrere Verfahren gegen das deutsche SS-Personal von Trawniki schildert. Trotz der angesprochenen Mängel hat die Vf. eine Studie vorgelegt, die zeigt, wie we-nig die Schwarz-Weiß-Kategorisierung von Tätern auf der einen und Opfern auf der ande-ren Seite der Realität entsprach. Ihre Arbeit regt zu weiteren Studien an und wirft, wie die Vf. selbst schreibt, zahlreiche weitere Fragen auf, etwa zur Rekrutierung oder zum Nach-kriegsschicksal und zur Verarbeitung der eigenen Taten.   München Maximilian Becker   Claudia Weber: Krieg der Täter. Die Massenerschießungen von KatyĔ. Hamburger Ed. Hamburg 2015. 471 S., Kt. ISBN 978-3-86854-286-8. (€ 35,–.) Erinnerung hat ihre eigene Geschichte und wandelt sich im Laufe der Zeit. Diese Fest-stellung hat gerade für die Erinnerung an die Zeit des Zweiten Weltkriegs in den letzten zwei Jahrzehnten einen wahren Boom an Forschungsliteratur hervorgebracht. Während sich die Literatur aber im Wesentlichen auf nationale Fallstudien oder auf konflikthafte Erinnerungen zwischen Nationen konzentriert, zeigt die vorliegende Studie am Beispiel des Massenmords an polnischen Offizieren im Frühjahr 1940 bei dem westlich von Smo-lensk gelegenen Ort Katyn’ (poln. KatyĔ), in welchem Maße die Konfliktkonstellation des Kalten Krieges die Erinnerung an die Zeit des Weltkriegs bestimmte. In einem ersten Abschnitt der Studie skizziert Claudia W e b e r  das Geschehen selbst, nämlich den sowjetischen Massenmord im Frühjahr 1940, bei dem in Katyn’ gut 4400 Per-sonen getötet wurden. Zusammen mit Massenmorden an polnischen Offizieren und Ge-fängnisinsassen an anderen Orten waren es aber vermutlich mehr als 20 000 Polen, die die-sem später mit dem Namen KatyĔ verbundenen Verbrechen zum Opfer fielen. In einem zweiten Abschnitt schildert die Vf. den Beginn des „Propagandakriegs“ im Frühjahr 1943, nachdem die Deutschen das Massengrab bei Katyn’ entdeckt hatten. Als nach der Niederlage von Stalingrad die deutsche Kriegsführung in der Sowjetunion in eine immer kritischere Lage geraten war, erkannten der deutsche Propagandaminister Joseph Goebbels und andere hohe NS-Funktionäre den propagandistischen Wert dieser Entde-ckung. Sie sollte dazu genutzt werden, Gegensätze zwischen den Alliierten, insbesondere der polnischen Exilregierung und der Sowjetunion, zu erzeugen, die polnische Bevölke-rung unter deutscher Herrschaft zur Unterstützung der deutschen Kriegsanstrengungen zu mobilisieren und möglicherweise auch von deutschen Verbrechen abzulenken, deren Auf-deckung mit den sowjetischen Rückeroberungen nun in größerem Maße und mit besseren Belegen als bisher drohte. Alle diese deutschen Propagandaziele scheiterten, die deutsche Kampagne machte das sowjetische Verbrechen aber gleichwohl international und insbe-sondere in der polnischen Öffentlichkeit bekannt und verband das Schicksal der polnischen Offiziere mit dem Namen „KatyĔ“. Die sowjetische Seite, die ihre Täterrolle von Anfang an bestritten hatte, verbreitete im Jahr 1944, als das Gebiet um Smolensk zurückerobert war, einen eigenen Untersuchungsbericht, der die deutsche Täterschaft belegen sollte. Er bildete die Grundlage dafür, die Massenerschießung von KatyĔ als Verbrechen der Wehr-macht in die Anklage beim Nürnberger Prozess gegen die Hauptkriegsverbrecher einzube-ziehen. Die sowjetischen Ankläger scheiterten allerdings bei dem Vorhaben, KatyĔ als deutsches Verbrechen im Urteil des Nürnberger Prozesses festzuschreiben, am Widerstand der von den westlichen Alliierten entsandten Richter, wie die Vf. in einem weiteren Ab-schnitt des Buches beschreibt. 
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Der letzte große Abschnitt des Buches skizziert dann weitere internationale Debatten über KatyĔ seit den 1950er Jahren. Die Reaktionen der westlichen Alliierten während der Kriegszeit waren in hohem Maße von dem aktuellen politischen Interesse bestimmt, die Beziehungen mit der Sowjetunion nicht zu belasten, sodass sie KatyĔ nicht als sowje-tisches Verbrechen bezeichneten, obwohl sie über entsprechende Informationen verfügten. Die hier wirksamen Mechanismen setzten sich nach dem Krieg fort. Die Haltung der westlichen Regierungen und Politik gegenüber dem Verbrechen von KatyĔ war abhängig von dem jeweiligen Stand der Beziehungen mit der Sowjetunion. So erhielt dieses sowje-tische Verbrechen die wohl größte internationale Aufmerksamkeit Anfang der 1950er Jah-re, als sich mit dem Korea-Krieg auch der Kalte Krieg zwischen Ost und West beträchtlich verschärfte und das frühere Bündnis mit der Sowjetunion vor allem in den USA heftig kritisiert wurde. In den Jahren 1951/52 untersuchte ein Ausschuss des US-amerikanischen Kongresses das Verbrechen von KatyĔ und legte eine umfangreiche Dokumentation an, die keinen Zweifel an der sowjetischen Täterschaft ließ. In späteren Jahren, als die Ent-spannungspolitik im Vordergrund stand, vermieden westliche Regierungen hingegen Stel-lungnahmen zu KatyĔ oder versuchten gar, gesellschaftliche Initiativen, die daran erinnern wollten, zu behindern.  Die Studie zeigt jedoch ebenfalls, dass die sowjetische Darstellung auch unabhängig davon in der westlichen Welt beträchtlichen Einfluss ausübte. Die Vf. führt dies in erster Linie auf die Wirkung der sowjetischen Propaganda zurück. Die Studie lässt aber auch er-kennen, dass die Gründe für die Überzeugungskraft möglicherweise vielschichtiger waren. So diente beispielsweise in Westdeutschland der Hinweis darauf, dass die sowjetische Schuldzuschreibung an die Wehrmacht für KatyĔ falsch war, manchmal dazu, auch andere deutsche Verbrechen abzustreiten. Während der Mord an den polnischen Offizieren und damit zusammenhängende Ge-schehnisse in der Kriegszeit auch in anderen Arbeiten schon umfassend geschildert und dokumentiert wurden, liegt das Verdienst der vorliegenden Studie vor allem in der Unter-suchung der KatyĔ-Erinnerung als umstrittener, transnationaler Erinnerungsort in der Zeit des Kalten Krieges. Hier wäre eine etwas tiefergehende Analyse damit zusammenhängen-der innergesellschaftlicher Konfliktkonstellationen und Debatten wünschenswert gewesen, die vielleicht auch zu weiter differenzierenden Ergebnissen im Hinblick auf Gründe für den Einfluss der sowjetischen Version hätte führen können. Nichtsdestotrotz ist die Arbeit als Analyse eines transnationalen Erinnerungsortes der Weltkriegszeit in der Konfliktkon-stellation des Kalten Krieges wegweisend. Halle (Saale)  Kai Struve    Krieg im Museum. Präsentationen des Zweiten Weltkriegs in Museen und Gedenkstätten des östlichen Europa. Hrsg. von Ekaterina M a k h o t i n a , Ekaterina K e d i n g , Włodzi-mierz B o r o d z i e j ,  Etienne F r a n ç o i s  und Martin S c h u l z e  W e s s e l . (Veröffent-lichungen des Collegium Carolinum, Bd. 131.) Göttingen. Vandenhoeck & Ruprecht 2015. VI, 376 S., Ill. ISBN 978-3-525-37309-5. (€ 69,99.) Im April 2016 kündigte die konservative polnische Regierung eine Neuausrichtung des seit 2008 in Planung befindlichen Museums des Zweiten Weltkriegs in Danzig an. Das Konzept sei ungenügend und müsse, so der Vorsitzende der Partei „Recht und Gerechtig-keit“ (PiS) Jarosław KaczyĔski, „die polnischen Interessen verteidigen, die polnische Wahrheit“.1 Nach den bisherigen Plänen wollten die Kuratoren die polnische Kriegserfah-rung durchaus nicht verschweigen, sie jedoch als Teil eines weltumfassenden Krieges zei-                                  1  FLORIAN KELLERMANN: Polens Regierung schreibt Geschichte. Deutschlandradio Kul-tur vom 18.04.2016, in: http://www.deutschlandradiokultur.de/museen-vor-neuausrich-tung-polens-regierung-schreibt.1013.de.html?dram:article_id=351721 (27.08.2016). 


